
von Parkfeldern in der Stadt auf dem
Stand von Januar 2014 eingefroren
wird. Und falls in einem Quartier ein
unterirdisches Quartierparking gebaut
wird, könnten oberirdisch im Umkreis
von 500 Metern 60 Prozent der unteri-
disch geschaffenen Parkplätze abge-
baut werden.

Die SP begrüsse diese Initiative der
CVP grundsätzlich, wie Fraktionsspre-
cher und Grossrat Stephan Luethi-Brü-
derlin sagt. «Die Autos unterirdisch
abzustellen, damit an der Oberfläche
mehr Platz entsteht, ist sinnvoll.» Aller-
dings müsste die 60-Prozent-Regel
bezüglich Kompensation wegen des
Umweltschutzgesetzes anders ausge-
legt werden. Laut Luethi-Brüderlin
müssten bei der Eröffnung eines unter-
irdischen Parkings oberirdisch ebenso
viele Parkplätze abgebaut werden, wie
unterirdisch zuwachsen. Also eine
Kompensation im Verhältnis eins zu
eins. Zudem sei die SP nicht bereit,
unbeschränkt öffentliche Gelder zur
Finanzierung solcher unterirdischer
Parkierungsanlagen zu sprechen.

Heiner Vischer, LDP-Grossrat und
Vizepräsident der Umwelt-, Verkehrs-
und Energiekommission, sieht in der
Finanzierung solcher unterirdischer
Parkings kein grösseres Problem. «Einen
kleineren Teil könnte man aus dem
Pendlerfonds beisteuern, der aus der
Parkraumbewirtschaftung gespeist
wird.» Für den anderenTeil auch private
Financiers zu finden, sollte laut Vischer

möglich sein, da Parkhäuser in der Regel
auf langfristige Dauer rentierten. Auch
Vischer nennt die Idee zur Schaffung
von Quartierparkings «an und für sich
eine gute Sache», weil damit Platz an
der Oberfläche frei werde. «Es hängt
allerdings stark davon ab, wie ein sol-
ches Konzept umgesetzt wird.» Dazu
brauche es eine breite Diskussion über
die Preise für die Parkplätze, wer
berechtigt sei, sie zu benutzen, und ob
es für die Quartierbevölkerung attraktiv
sei, wenn Bewohner beispielsweise
einen Kilometer zu Fuss gehen müssten,
um zu ihrem Auto zu gelangen.

Für Mieter und Arbeitnehmer
Das Tiefbauamt des Bau- und Ver-

kehrsdepartements (BVD) definiert den
Begriff Quartierparking auf Anfrage als
eine «zumeist unterirdische Gemein-
schaftsgarage, die nicht öffentlich für
jedermann zugänglich ist». Zugang hät-
ten nur Mieter, die dauerhaft einen Park-
platzmieteten und in erster Linie Anwoh-
ner des Quartiers seien. «Es kann aber
auch sein, dass Arbeitnehmende von
nahe gelegenen Unternehmen einen
Parkplatz mieten», sagt Tiefbauamt-
Mediensprecher André Frauchiger.

Rechtlich gesehen wird der Bau von
solchen Quartierparkings über die Park-
platzverordnung, das Bau- und Pla-
nungsgesetz sowie die Umweltschutz-
gesetzgebung geregelt. Investoren kön-
nen für den Bau auch Gelder aus dem
kantonalen Pendlerfonds beantragen.

Laut dem Umweltschutzgesetz darf der
Kanton den Bau von «Autoparkgaragen»
in Basel, Bettingen oder Riehen finanzi-
ell nicht unterstützen. Allerdings gilt
dieses Verbot nicht für Park-and-Ride-
Anlagen sowie für Quartierparkings. Bei
Quartierparkings müssen allerdings
nachdemBau «an anderenOrten» gleich
viele Parkplätze aufgehoben werden,
wie gebaut worden sind.

Frauchiger: «Gesetzlich steht einem
Quartierparking grundsätzlich nichts im
Wege.» Bis anhin habe allerdings das
Interesse von Investoren gefehlt, da
diese die Nachfrage als gering einschätz-
ten. «An den meisten Orten in Basel ste-
hen genügend Parkplätze im öffentli-
chen Raum zu äusserst günstigen Kondi-
tionen zur Verfügung», sagt Frauchiger.
Aus diesem Grund seien bestehende
Tiefgaragen in Basel oft nicht ausgelas-
tet.Wegen der in letzter Zeit stark gestie-
genen Nachfrage nach Parkplätzen im
Wettsteinquartier auch mit dem Roche-
Turm, evaluiere das BVD laut Frauchiger
zurzeit, ob unter dem Landhofareal ein
Quartierparking erstellt werden soll.

Für FDP-Grossrat Helmut Hersber-
ger ist das Thema Parkplätze in der
Stadt Basel emotional überbelastet. «Es
muss als Symbol von rot-grün wie auch
der Bürgerlichen hinhalten und steht
für die unterschiedlichen Vorstellun-
gen von Verkehrskonzeptionen.» Hers-
berger wehre sich aber entschieden
dagegen, dass die Verkehrsprobleme in
der Stadt alleine über die Parkplätze
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Basel.Stadt.Land.Region. Ist ein Zusammengehen von Uni-Spital
und Kantonsspital Baselland sinnvoll?

Das Uni-Spital und das Kantonsspital Basel-
land sollen unter einem Dach zusammen-
geführt werden. Ist dies sinnvoll? www.baz.ch

Frage des Tages

21% Ja
(170)

79% Nein
(647)

Das Ergebnis der Frage von gestern:

Ist das neue Verkehrsleitbild
zukunftsweisend für Basel?

Öffentliche
Spitälerunter
einemDach
Die Gesundheitsdirektoren beider Basel
sprengen die Kantonsgrenzen

Von Joël Hoffmann

Basel/Liestal. «Ein Diskussionspapier»
nannte der Baselbieter Gesundheits-
direktor Thomas Weber (SVP) kürzlich
die neue Spitalstrategie beider Basel,
die amMontag vorgestellt wird. Entwe-
der hat er das Wort unbedacht genannt
oder er übt sich vor der gross angekün-
digten Präsentation in Bescheidenheit.
Doch was er und sein Basler Kollege,
Gesundheitsdirektor Lukas Engelberger
(CVP), in nur einem Jahr erarbeitet
haben, ist bemerkenswert und könnte
die Spitalregion Nordwestschweiz kräf-
tig durchschütteln. Der BaZ sind die
Pläne der Regierungsräte bereits
bekannt.

Die neue Eigentümerstrategie für
die öffentlichen Kliniken ist ein grosser
Wurf. Sie geht nämlich weit über das
hinaus, was die beiden Politiker in den
letzten Monaten als «verstärkte Koope-
ration» bezeichnet haben. Sie wollen
zwar nicht von dem insbesondere im
Baselbiet negativ besetzten Wort
«Fusion» sprechen. Doch was die bei-
den geplant haben, ist letztlich genau
das: Das Universitätsspital Basel (USB)
und das Kantonsspital Baselland
(KSBL) mit seinen drei Standorten Lie-
stal, Bruderholz und Laufen werden
unter dem Dach einer gemeinsamen
Spitalgruppe vereint.

Bruderholz wird neu gebaut
Und so sehen die Pläne der beiden

Gesundheitsdirektoren aus: Auf dem
Bruderholz werden das USB und das
KSBL gemeinsam ein neues Spital
bauen. Das neue Bettenhaus wird klei-
ner als das bisherige Hochhaus. Dieses
wiederum soll voraussichtlich nach der
Fertigstellung des Neubaus abgebro-
chen werden. Das neue gemeinsame
und kleinere Bruderholzspital wird eine
Art Tagesklinik mit starkem Ambulato-
rium und vor allem zu einem bikanto-
nalen Zentrum für eher einfacheOpera-

tionen und Interventionen. Das heisst:
Planbare Eingriffe mit einem kurzen
stationären Aufenthalt sollen künftig
auf dem Bruderholz stattfinden und
nicht mehr in Liestal und Basel.
Dadurch werden Liestal und Basel von
diesen «Kurzaufenthalt-Patienten» ent-
lastet und die Strukturen für diese ein-
fachen Eingriffe, die bisher an drei
Standorten aufgebaut und unterhalten
wurden, können bis auf das Bruderholz
abgebaut werden. Das könnte vielleicht
sogar bedeuten, dass das Basler Klini-
kum 2 nicht ganz so hoch gebaut wer-
den müsste, was die Heimatschützer
besänftigen würde.

Spital Laufen wird bleiben
Das stationäre Geschäft mit länge-

rer Aufenthaltsdauer, die Intensivmedi-
zin sowie die spezialisierte Medizin
wird das Bruderholzspital im Gegenzug
verlieren. Diesen Zweig teilen sich künf-
tig Liestal und Basel untereinander auf.
Damit vermeidet die neue Spitalgruppe
auch bei den grösseren Eingriffen mit
längerem Spitalaufenthalt weitere Dop-
pelspurigkeiten. Mehr noch: Bei den
hochkomplexen Operationen können
Basel und Liestal zusammen genügend
Fallzahlen aufweisen, die notwendig
sind, um die universitäre Forschung
sicherzustellen und die Anforderungen
an die Behandlungsqualität längerfris-
tig zu erfüllen.

Das Spital Laufen wird zwar doch
nicht geschlossen, aber gestutzt. Primär
wird Laufen ein sogenanntes Portalspi-
tal. Das heisst: Der Patient kann sich
dort abklären lassen und wird für die
Operation nach Basel, Liestal oder Bru-
derholz geschickt. Die Schmerzklinik
soll jedoch bleiben.

So weit die Strategie. Die Regie-
rungsräte beauftragen nun die Verwal-
tungsräte der beiden Spitäler, bis in
einem Jahr alle Fakten zusammenzu-
tragen und die Strategie in ein Projekt
zu giessen. Noch sind viele Fragen
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SPbegrüsst Initiative fürQuartierparkingsderCVP
Unterirdische Parkplätze kommen bei verschiedenen Parteien an – damit gibts an der Oberfläche mehr Platz für die Bewohner

VonMartin Regenass

Basel. Die CVP Basel-Stadt will den
«schleichenden Abbau» von Parkplät-
zen in der Stadt mit der «Quartierpar-
king-Initiative» stoppen (BaZ vom Frei-
tag). Diese verlangt, dass der Bestand

gelöst werden könnten. «Da gibt es
wichtigere und grundsätzlichere Fra-
gen zu klären, zumBeispielwie sich der
Anteil öffentlicher Verkehr erhöhen
oder wie sich der verbleibende motori-
sierte Individualverkehr reibungsfrei
bewältigen lässt.»

nicht klar. Ausschlaggebend wäre eine
signifikant kleinere Baserate, also ein
sinkender Preis für eine Behandlung.
Durch die Entflechtung von komplexen
und einfachen Operationenmachen die
Gesundheitsdirektoren denWeg frei für
massiv tiefere Preise insbesondere am
Bruderholzspital und am Spital in Lau-
fen. Da künftig kürzere Spitalaufent-
halte und ambulante Behandlungen
zunehmen, werden sowohl die Kan-
tonskassen als auch die Krankenkassen
entlastet – und damit der Steuer- und
Prämienzahler.

Bis das neue Bruderholzspital steht
und die Spitalstrategie greift, dürfte es
noch mindestens drei bis fünf Jahre
dauern. In einem Jahr sollten die
Detailabklärungen, das konkrete Pro-
jekt vorliegen. Dann erst geht es ans
Eingemachte. Die gemeinsame Spital-
planung ist nur ein erster Schritt – poli-
tisch kann noch einiges geschehen.
Dennoch bedeutet diese Strategie defi-
nitiv ein Umdenken von «beide Kantone
schauen für sich» zu «wir gehengemein-
sam in die Zukunft». Dieser Wille ist für
Basel nicht neu, dass das Baselbiet dazu
Hand bietet, hingegen schon – Weber
und Engelberger sprengen die Kantons-
grenzen.

offen: Welche Eingriffe bekommt Lie-
stal und welche Basel? Wie viel Infra-
struktur ist notwendig? Wie viel Perso-
nal? Und welche Rechtsform ist für den
Zusammenschluss der beiden Spitäler
die richtige?

Klar ist, dass eine Spitalgruppe, eine
Spital-Holding oder ein Uni-Spital bei-
der Basel – oder wie das Konstrukt einst
heissenwird – sowohl weniger Investiti-

ons- als auch Personalkosten haben
wird und sich diese zudem teilen kann.
Damit rüsten Weber und Engelberger
ihre Spitäler auch für die absehbare
Entwicklung, dass die Entschädigungen
für eine Operation stetig sinken wer-
den. Mit sinkenden Einnahmen werden
kleinere Strukturen zur Pflicht.

Und was bedeutet die Spitalstrate-
gie für den Prämienzahler? Das ist noch

Die Tage sind gezählt. Das alte Bruderholzspital wird einem neuen, kleineren Bau weichen müssen. Foto Michael Koller

Die Region durchschütteln. Die gesundheitsdirektoren Lukas Engelberger (l.)
und Thomas Weber legen die Spitäler zusammen. Fotos Stefan Leimer/Dominik Plüss
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